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Augsburg

Der Patriarch tritt ab
Dierig AG Christian Gottfried Dierig hat das Auf und Ab der Textilindustrie erlebt. Heute verlässt er den Aufsichtsrat

VON NICOLE PRESTLE

Der Patriarch tritt ab: Nach 36 Jah-
ren im Vorstand und 14 im Auf-
sichtsrat räumt Christian Gottfried
Dierig heute bei der Hauptver-
sammlung seinen Platz in den vor-
deren Reihen des Familienunter-
nehmens. Er übergibt an Stadtspar-
kassen-Vorstand Rolf Settelmeier.
Es wird ein stiller Abgang sein, ei-
ner, über den Dierig selbst nicht
viele Worte verliert. Anders also, als
Weggefährten das von ihm kennen.

Der „laute“ Führungsstil des
Chefs ist vielen lebhaft in Erinne-
rung. Was er zu sagen hatte, sagte er
deutlich. „Mein Vater hätte die De-
mokratie nicht erfunden“, bestätigt
sein Sohn Christian Dierig, der die
Firmenleitung 1997 übernahm. Be-
quem sei sein Vater nie gewesen.
„Doch viele verziehen ihm seine Art
aufgrund seines Lebenslaufs.“

Die Vergangenheit hat Christian
Gottfried Dierig, der im Oktober 90

wird, geprägt. Er kam als drittes von
vier Kindern in Schlesien zur Welt,
war bis zu seinem zehnten Geburts-
tag kränkelnd. „Doch als er von ei-
nem Kuraufenthalt zurückkehrte,
rauchte er und spielte Golf“, erin-
nert sich sein Sohn an die Erzählun-
gen des „Herrn Papa“. Das Golfen
hat dieser als Leidenschaft behalten:
In den 1960ern war er Mitbegrün-
der des Golfclubs in Burgwalden.

Dierigs Jugend war geprägt von
Disziplin und Pflicht: Nachdem er
drei Jahre in der Kadettenanstalt
Templin verbracht hatte („kein Zu-
ckerschlecken“), wurde er mit 17
eingezogen und ging zur Wehr-
macht, obwohl er es nicht hätte tun
müssen, da bereits zwei seiner Brü-
der gefallen waren. „Mein Vater
aber sah es als Pflicht gegenüber der
Heimat. Dieses Pflichtbewusstsein
hat ihn stets begleitet.“

Einen Bruch im Leben Christian
Gottfried Dierigs markierte das
Ende des Zweiten Weltkriegs. Als

der 22-Jährige 1945 aus russischer
Kriegsgefangenschaft zurückkehr-
te, hatte er Heimat und Familie ver-
loren: „Die Textilfabrik in Langen-

bielau war enteignet, Eltern, Onkel
und dessen Frau – nicht bereit, das
Geschaffene aufzugeben – waren aus
dem Leben geschieden.“

Einen Teil der Bestände hatten sie
in den Westen retten können. Aus
diesen Resten des einst größten
Textilunternehmens auf dem Kon-
tinent baute Dierig mit Vertrauten
in Augsburg ein neues Unterneh-
men auf. Und „bauen“, sagt sein
Sohn, dürfe man wörtlich nehmen:
„Mein Vater hat Hunderttausende
Quadratmeter Fabriken in Deutsch-
land gebaut. Das war seine Leiden-
schaft.“ Noch immer habe er stets
einen Rechenschieber bei sich.

Die besten und
die schlechtesten Jahre

Dierig, der das Unternehmen in
fünfter Generation leitete, hat die
besten und die schlechtesten Jahre
der Textilindustrie miterlebt: In den
50ern und 60ern wurde das Geschäft
erweitert – und damit auch die Fa-

brik; in dieser Zeit wurde unter an-
derem die Bettwäsche „Fleuresse“
kreiert, Dierig wurde wieder zum
größten Textilunternehmen in
Deutschland. Der erste Knick kam
mit der Energiekrise 1972, die Wen-
de 1989 führte dazu, dass die Pro-
duktion verkleinert werden musste.
„Die Jahre bis 1997 waren sicherlich
die schwierigsten im Berufsleben
meines Vaters“, sagt Christian Die-
rig rückblickend. „Er hat das sehr
persönlich genommen.“

Heute hat sich die Holding kon-
solidiert. Sie konzentriert sich nicht
allein auf die Textilbranche, son-
dern hat sich ein zweites Standbein
im Immobiliensektor aufgebaut.
Dass sich Christian Gottfried Dierig
dennoch zurückzieht, ist dem Alter
geschuldet. Den Kontakt zum Un-
ternehmen bricht er natürlich nicht
ab: Er wird Ehrenvorsitzender. Sein
Büro in Pfersee wird er ebenfalls be-
halten. „Die Firma ist eben der
wichtigste Teil seines Lebens.“

Christian Gottfried Dierig scheidet heute

aus dem Aufsichtsrat aus. Foto: privat

FLÜCHTLINGE

Grüne fordern kleinere
Asylbewerberheime
Die Diskussion um die Unterkunft
für 200 Flüchtlinge in der Otto-
straße beim ehemaligen MAN-Ge-
lände zeigt nach Auffassung des
Grünen-Landtagsabgeordneten
Reiner Erben, dass die Richtlinien
auf Landesebene in die falsche Rich-
tung gehen, weil weiter die Vorga-
be an die Bezirksregierungen gilt,
große Sammelunterkünfte einzu-
richten. „Wir halten dagegen de-
zentrale Unterbringungen für
sinnvoller, da sie den Menschen den
Start hier deutlich erleichtern.
Diese und andere Rahmenbedin-
gungen müssen schnell verändert
werden“, so Erben. Außerdem sei es
unverständlich, dass weder die Be-
zirksregierung  noch die Stadt  of-
fensiv und frühzeitig über die ge-
plante Unterkunft informiert haben:
„ Akzeptanz wird aber nicht er-
reicht, wenn Anwohner erst sehr
spät erfahren, was in ihrer Nach-
barschaft gebaut wird.“ (AZ, kru)

Polizeireport

Soziales

SPD: Eine
Rarität zum

Jubiläum
Das Protokollbuch

eines Arbeitervereins
kommt aus Augsburg
VON WERNER REIF

Unter der Signatur 4/ADAV 000305
lagert im Archiv der Sozialen Demo-
kratie der Friedrich-Ebert-Stiftung
in Bonn außer legendären 40 Akten-
taschen des ebenso legendären SPD-
Zuchtmeisters Herbert Wehner, au-
ßer Traditionsfahnen und ungezähl-
ten anderen Reliquien auch eine Ra-
rität aus Augsburg: das „Protokoll-
buch des Allgemeinen Deutschen
Arbeitervereins der Gemeinde
Augsburg 1864-1867“. Diese peni-
bel mit Tinte geführte Chronik be-
legt, dass Augsburg die Geburtsstät-
te der Arbeitnehmerbewegung und
der SPD in Süddeutschland war.

Hier, am Lech, entstand der erste
süddeutsche  Ableger des am 23.
Mai 1863 gegründeten Allgemei-
nen Deutschen Arbeitervereins
(ADAV). Aus dieser von Ferdinand
Lassalle ins Leben gerufenen Orga-
nisation entstand  später die jetzt
150 Jahre alte SPD.

Ein ganzes, 227 Seiten starkes, im
Verlag J.H.W. Dietz Nachf. er-
schienenes Buch „Lassalles ,südli-
che Avantgarde‘“ (29,90 Euro) ist
dem „Protokollbuch“ gewidmet. Es
ist das Älteste seiner Art in Deutsch-
land. Herausgeber der Neuerschei-
nung sind der Leiter des Textilmu-
seums, Karl Borromäus Murr, und
der Historiker Stephan Resch.

Das „Protokollbuch“ ist eine
akribische Dokumentation des Ver-
einsgeschehens. Bei regelmäßigen
14- bis 15-stündigen Arbeitszeiten
der Mitglieder konnte in den Ver-
sammlungen allenfalls noch „ein
Theelöffel voll Bildung“ genossen
werden, wie einer der Gründerväter
formulierte.

„In heiterster
Stimmung“

Am Anfang hatten die Genossen
Schwierigkeiten, ein Tagungslokal
zu finden. Die erste Sitzung am 19.
März 1864 fand schließlich im Gast-
haus „Zur alten Pfalz“ statt. Der
Mechaniker und Zeugschmied
Friedrich Dürr forderte dabei zur
„Agitation sowie Unterstützung der
großen Sache auf“.

Geselliges kam damals keinesfalls
zu kurz. Schon im ersten Jahr des
Bestehens gab es eine Silvesterfeier.
Darüber heißt es in der Nieder-
schrift: Die „Abendunterhaltung
bestand in Produktion auf dem
Fort-Piano durch Gefälligkeit des
Fräulein Hager und Gesangsvorträ-
gen. Die Unterhaltung verlief ohne
die mindeste Störung und trennten
sich die Mitglieder Morgens 3 Uhr
in der heitersten Stimmung“.

» Seiten 3, 4 und 5

PFERSEE

Grillkohle löst Feuer aus:
Gartenunterstand brennt
Ein Gartenunterstand in der  Lei-
tershofer Straße in Pfersee hat am
Mittwochmorgen gebrannt. Wie die
Polizei berichtet, hatte vermutlich
weggeworfene Grillkohle nach ei-
nem Fest das Feuer ausgelöst: Sie
wurde in einem Abfallbehälter ent-
sorgt, in dem sich Rasenschnitt be-
fand. Dieser entzündete sich gegen
6.15 Uhr. Die Feuerwehr löschte
den Brand und verhinderte, dass die
Flammen auf das wenige Meter
entfernte Mehrfamilienhaus über-
griffen. Der Sachschaden beläuft
sich auf etwa 1500 Euro. Verletzt
wurde niemand. (dmai)

STADTZENTRUM

Kotflügel eines geparkten
Autos beschädigt
Ein bislang unbekannter Täter hat
am Mittwoch zwischen 13 und
13.30 Uhr den linken Kotflügel ei-
nes im Geißgäßchen geparkten
BMW beschädigt. Der Sachschaden
beläuft sich auf ungefähr 600 Euro.
Die Polizei bittet um Hinweise, Te-
lefon 0821/323-2110. (dmai)

INNENSTADT

Beim Schuhkauf
Handtasche gestohlen
Eine 16-jährige Schülerin wurde am
Donnerstag gegen 11.15 Uhr in ei-
nem Schuhgeschäft in der Bahnhof-
straße bestohlen. Während sie ge-
rade Schuhe anprobierte, entwende-
te ein bislang unbekannter Täter
die von ihr abgestellte Handtasche.
Die Geschädigte hatte den Dieb-
stahl zunächst nicht mitbekommen.
Der Schaden beläuft sich auf etwa
300 Euro. Hinweise nimmt die Poli-
zei unter Telefon 0821/323-2110
entgegen. (dmai)

Museen:
Wer sammeln will,

muss betteln
Kultur Für Ankäufe und Ausstellungen gibt
es kaum noch öffentliche Gelder. Private

Leihgeber und Spender sind unverzichtbar
VON NICOLE PRESTLE

Zu den Aufgaben eines Museums
gehört es, eine Sammlung aufzubau-
en, sie zu erweitern und damit kul-
turelles Erbe zu bewahren. Für die
meisten Häuser wird es aber immer
schwieriger, diese Pflicht zu erfül-
len: Das Geld ist zu knapp. Private
Initiativen und Schenkungen spielen
deshalb eine bedeutende Rolle, auch
in Augsburg. Ein Überblick über die
Zusammenhänge zwischen Geld,
Kunsthandel und Mäzenatentum:
● Finanzen Bei den Kunstsammlun-
gen wurde der Ankaufsetat für alle
sieben Häuser im Jahr 2009 von
30000 Euro auf null gestrichen. Die
Stadt muss sparen. Beim Diözesan-
museum geht die Tendenz ebenfalls
„gegen null“, das jüdische Kultur-
museum lebt „mit einem minimalen
Etat von der Hand in den Mund“,
wie es aus dem Stiftungsrat heißt.
Auch für ein staatliches Haus wie
das Textilmuseum sieht die Situati-
on nicht besser aus: 3000 Euro ste-
hen im Jahr für Neuanschaffungen
zur Verfügung. Insgesamt stellt der
Freistaat für seine 20 Museumshäu-
ser jährlich 2,5 Millionen Euro.
● Kunstmarkt Im internationalen
Kunsthandel tauchen regelmäßig
Objekte auf, die für Augsburg be-
deutend sind – sei es, weil sie von ei-
nem hiesigen Meister gefertigt wur-
den oder weil sie ursprünglich aus
Augsburger Besitz stammen. Da die
Stadt einst eine Metropole der Gold-
und Silberschmiede war, handelt es
sich bei den angebotenen Arbeiten
oft um Silberobjekte. Erfahren die
Museen von solchen Auktionen,
wird geprüft, ob es sinnvoll ist, das
Stück zu kaufen. Lautet die Antwort
ja, macht man sich auf die Suche
nach Investoren.
● Freundeskreise Viele Museen ha-
ben Freundeskreise, die sie bei der
Anschaffung neuer Sammlungsge-
genstände unterstützen. Die Freun-
de der Kunstsammlungen zum Bei-
spiel investierten vergangenes Jahr

140 000 Euro in den Kauf eines
Blutjaspis-Pokals, der um 1670 von
Johann Daniel Mayer geschaffen
wurde. „Eine solch hohe Summe
führt uns natürlich an Grenzen“,
sagt Freundeskreis-Vorsitzender
Herbert Scheel. Die Mitglieder des
Vereins hätten jedoch großes Inte-
resse daran, Augsburger Kulturgü-
ter in die Stadt zurückzuholen.
● Mäzene Oft „landen“ Gemälde,
Skulpturen und andere Objekte aus
Privatbesitz in den Museen. „Es
sind meist ältere Menschen, die sich
entscheiden, ihren Nachlass in ein
Museum zu geben“, sagt Kunst-
sammlungs-Chef Christof Tre-
pesch. Kommt ein entsprechendes
Angebot, werden die Objekte be-
gutachtet – auch hier geht es darum,
ob sie in die Sammlung passen. Ist
dies der Fall, wird die Übergabe teils
testamentarisch geregelt, teils gehen
die Objekte als Schenkung oder
Dauerleihgabe zu Lebzeiten des
Stifters ins Museum. Der Augsbur-
ger Ehrenbürger Kurt F. Viermetz
erwarb für das Maximilianmuseum
2012 das vergoldete Reiseservice ei-
nes Adeligen aus der Barockzeit,
ähnliche Beispiele gibt es einige.
Und: Auch ungebundene finanzielle
Zuwendungen von Privatleuten
kommen immer wieder vor.

Die Klee-Schau kostet
800000 Euro

● Ausstellungen Nicht nur beim
Aufbau einer Sammlung, auch bei
Ausstellungsprojekten ist privates
Engagement gefragt. Wieder liegt es
am Geld, denn Sonderprojekte sind
teuer. Ein Beispiel: Die Klee-Aus-
stellung, die Ende des Jahres im H2
im Glaspalast gezeigt wird, kostet
die Kunstsammlungen 800000
Euro. Viele kleinere Schauen wer-
den auch deshalb aus Privatbesitz
bestückt. Bei den städtischen Mu-
seen waren dies zuletzt Hinterglas-
malerei, Dürer-Grafiken und – ak-
tuell im Schaezlerpalais – der
Schmuck der Maharajas.

Zwei Leuchter im Art-déco-Stil sind seit Kurzem im Maximilianmuseum zu sehen. Sie

stammen aus Privatbesitz und wurden den Kunstsammlungen als Leihgabe zur Ver-

fügung gestellt. Foto: Silvio Wyszengrad

Stadt“, begründet Hildegard Rascher
ihre Entscheidung. Die Frage, ob man
die Kunstobjekte verkauft oder an
ein Museum gibt, war deshalb schnell
beantwortet. Zudem: „Die eigenen
Ahnen verkauft man nicht.“
● Mitte Oktober bis Ende Januar wer-
den die Rascher’schen Neuzugänge
in einer Ausstellung vorgestellt. (nip)

kons der Barfüßerkirche, zwei Por-
träts, die Anton Graff zugeschrieben
werden, einen Deckelpokal, eine
Wiener Uhr aus dem 19. Jahrhundert
und das Augsburgerische Kochbuch
der Sophie Juliane Weiler aus dem
18. Jahrhundert. Alles stammt aus Fa-
milienbesitz.
● „Eigentlich ist Augsburg ja unsere

Geschwister entschlossen sich zu ei-
ner Schenkung.
● Im November 2012 haben Hildegard
und Ute Rascher – sie leben in Han-
nover und Nürnberg – den Augsburger
Kunstsammlungen sieben stadtge-
schichtlich und kunsthistorisch bedeu-
tende Objekte geschenkt. Es handelt
sich um zwei Porträts des ersten Dia-

● Hildegard Rascher ist 87. In Augs-
burg hat sie nie gelebt, ihre familiä-
ren Wurzeln jedoch liegen in der Stadt.
Als sie ihr vor einiger Zeit mit ihrer
Schwester Ute Rascher Augsburg einen
Besuch abstattete, erfuhr sie von ei-
ner Stadtführerin, dass bei den Bom-
benangriffen im Zweiten Weltkrieg
viele Kulturgüter verloren gingen. Die

Stifterin Hildegard Rascher erzählt

Wichtiges in Kürze

BAUSTELLE

Gleise für den Kö:
Halderstraße gesperrt
Wegen Gleislieferungen für den Kö-
nigsplatz-Umbau gibt es in der
Nacht auf Freitag Sperrungen in der
Halderstraße. Betroffen ist der Be-
reich zwischen Ein- und Ausfahrt
des Parkhauses. (skro)

BEWEGUNG

Naturnahe Radtour
nach Rohrbach
Am Sonntag, 26. Mai, findet im
Rahmen der Naturnahen Radtou-
ren die „Rohrbach-Runde“ statt.
Von Haunstetten geht es auf rund
43 Kilometern über den Mandicho-,
Weitmann- und Auensee nach
Rohrbach und von dort wieder zu-
rück zum Ausgangspunkt. Treff-
punkt ist um 11 Uhr in Haunstetten,
Ecke Krankenhausstraße und Sie-
benbrunner Straße. Weitere Infor-
mationen finden sich auch unter:
www.radtouren-augsburg.de (jus)


